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I 
Globalisi~~ung im Spiegelliterari~cher 
Reaktion'en und Prozesse I 

I 
I 

1. Globalisierung, Grenzüberschreitung, Virtpalisierung 

Auch wenn das Stichwort Globalisierung zunächst am ~hesten die Assoziations­
felder Weltwirt'schaft und Weltpolitik, Ökologie und Kbmmunikationstechnolo­
gie aufruft, so I;'r~vozieren doch einige der fundamenta\en Beschreibungskatego­
rien dessen, was 'unter dem Begriff Globalisierung z,-,sammengefaßt wird, zur 
Frage nach ihrhr AnschlW3fahigkeit an den literaturwi$senschaftlichen Diskurs. 
Dies gilt yor ! lldm fÜr die Kategorien der Entgrenzbng und Virtualisierung, 
ferner für die . IAterpretation von Globalisierungspro~essen als Prozesse der 
Dehierarchisie~g, der umfassenden Vernetzung, der pntwicklung eines neuen 
und flexiblen, j in unablässiger Transformation begriffenen Raumbewußtseins 

I , 
(Beck 199.1, 44fE), sowie insbesondere für die Stichworte Internationalität und 
Interkulturalität . I 

Der zugleich fpndamentalste und abstrakteste Grundzug von Globalisierungs­
prozessen schein~ - wenn man deren bisherige Beschreibungsansätze vergleicht 
.:.- darin zu besiehen, daß die Ordnungsmuster und Ordnungsvorstellungen, die 
Kategorien- u~d }Vertesysteme der globalen Diskursgemeinschaft sich im Zuge 
der Nivellierun,g von Differenzen und Distanzen aller Art in einem ständigen 
Wandel befindfn: Betroffen sind Ordnungsmuster, welche die Sttukturierung 
des,., Raumes o~~rl der Zeit betreffen (Altvater/Mahnkopf 1996, 21f. und Beck 
1997, 46), die Interpretation von Geschichte, die Abgrenzung von Kulturen, 
Nationen, 'Regi~nen, die Beschreibung von Wirkungszusammenhängen in Wis­
senschaft, Religion, Wirtschaft und Politik, die Feststellung von Machtverhält­
nissen, die Differenzierung zwischen Realität und Virtualität, zwischen Privatem 
und Öffentliche~, zwischen Lokalem und Überregionalem, die Beschreibung 
von Symbol- und Wertsystemen - kurz: jegliche Erfassung von Erfahrungsda­
ten, Ideen, Iddologien und kollektiven Bewußtseinsinhalten in Begriffen. Be­
trachtet man ~e Wandelbarkeit und den ständigen Reformulierungsbedarf sol­
cher (und anderer) brdnungs- und Beschreibungsmuster al~ das Grundcharakte­
ristikum von Globalisierung, so erscheint es unter anderem verständlich, daß 
diese selbst sief gegen ein.e erschöpfende und allgemeinverbindliche Beschrei­
bung sperrt: Auf, der Basts welcher Denkmuster bzw. von welcher höheren 
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Ebene aus sollte dies wohl geschehen? Welches be ·ffliche System, welche 
übergeordnete Theorie vermöchte die ständige Ret: rmulierung begrifflicher 
Systeme und Theorien zu beschreiben, auf welches ertsystem ließe sich der 
permanente . Wertew~del noch beziehen, von welc m (mentalen~ symboli­
schen, kulturellen) T~rritorium aus ließe sich die Trans ormation von Denkwei­
sen, Symbol~prachen' und Kulturen noch souverän b bachten, schildern und 
interpretieren (Beck 11997, ~8)? I . 
Wer sich mit modenier Literatur einläßt und nach ihre Beziehung zu den wis­
senschaftlichen, hist~riographischen, politischen und s ziologischen Diskursen 
der Moderne fragt, m'ag sich oft an das Märchen vom asen und vom Igel erin­
nert fühlen. Während die Hasen der jeweils aktuellen eorien und Theoreme 
noch ehrgeizig renneh, um das :Ziel '- die modellhafte BeschreibUng der Wirk­
lichkeit - zu erreichen, ist der Igel Literatur schon da stachlig und antizipato­
risch. Gerade die Relativität, Instabilität und WJndelb 'keit von Ordnungvor-
'. j I . . :1 
stellungen kann als Generalthema der literanschen derne gelten; moderne 
Literatur thematisiert : (und stimuliert dadurch) Prozess der Ent-Grenzung, der 
Relativierung von D~nk- und Beschreibungsmus'tern, der Infragestellung von 
Hierarchien und Begtündungsmodellen. Als relativ, jew ils bezogen auf ein spe­
zifisches BeSchreibungs- und Interpretationssystem, e scheinen räumliche Di­
stanzen und ' Abgredungen, Wertsysteme, symbolisch Ordnungen, ~ulturelle 
Unterschiede, ja selb~t etablierte Auffassungen von Ze t und Geschichte. Kon­
tingenz steht im thematischen Zentrum moderner Lit ratur - die Kontingenz 
des Einzelnen wie de~ Ganzen, die der interpretierten irklichkeit sowie die der 
interpretierenden Instanzen selbst. 
Gerade die globalisierte Gesellschaft ist tief geprägt d ch Kontingenzerfahrun­
gen - impliziert Globalisierung doch unter anderem e Aufhebung kultureller 
Hegemonien~ die RetJtivierung kulturspezifischer Wert und Weltanschauungen, 
die Dehierarchisierur\.g verschiedener Denkweisen, so die Einebnung von 
"Hierarchien'" im Beteich der Normen, ethischen Be ·ffe und symbolischen 
Ordnungen. Das eimlelne Wertsystem erscheint damit ls letztlich unbegründet 
und unbegrü~dbar - als ebens~ kontingent wie das top graphische oder histori-, 
sche Namens- und Begriffsraster, das der Fülle dis~ater Phänomene zum 
Zweck ihrer 'Beschreibung und Handhabung überges~pt wird, Als kontingent 
erweisen sich die C~es, anband derer menschlich-historische und natürliche 
Wirklichkeiten entziff'ert und in ihre jeweilige Beschrei5bgssprache "übersetzt" 
werden; dardm wird les zutiefst zweifelhaft, ob es überhaupt noch eine Meta­
Theorie d~r Theorien\und Ideolo~en geben ka~. Wo +er die große~ Theorien 
- oder, nut der· von Lyotard gepragten Formulierung, die großen Erzahlungen -
an die Grenz~n ihrer Leistungsfahigkeitstoßen und ihre! Glaubwürdigkeit einbü­
ßen (Lyotard'·1990, 51), da ergeben sich neue Herausfolderungen für die litera-
tur, für die k16nen Erhhlungen. . , 

I I 
I 
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Fast überflüssig ~scheint es, die Affinität der Litera~ zum Virtuellen zu beto­
nen; nivelliert ~ie idoch subversiv die Unterschiede zwi~chen dem, was als wirk­
lich gilt, und d~nl Möglichen, Denkbaren, ImagjnärenJ Antizipatorisch schildert 
sie, was (noch~ nicht ist, nährt den Möglichkeit~sinn, ,eschreibt das "Tatsächli­
che" vom "Nifh~atsächlichen" her ("die Tatsaqhen, die die Welt ausipachen -
sie brauchen d~s ,Nichttatsächliche, um von ihml aus er~nnt zu werden." B<lch­
mann 1984, 346) - die Analogie zu Prozessen, die ~s Charakteristikum und 
Möglichkeitsbtj?ingung von Globalisierungstendenze~ betrachtet werden, ist 
nicht zu überscth~n. Man hat den Anteil der Imaginatio,n an Globalisierungspro­
zessen durcha1s ,petont,l freilich oft unter einseitig kfturkritischer Akzentuie­
rung. Simulierte )Velten scheinen - auf der Basis der j,üngeren ,technologischen 
Entwicklung - lilie sogenannte Realität zu verdrängen. :pabei sind die sogenann­
ten Neuen MeF~n zwar effizienter bei der Simulation ).nöglicher Welten, ob sie 
dabei aber ~dsätzlich anders funktionieren und wiJ;'ken als die traditionellen 
Medien, darf zptl;lindest bezweifelt werden. Auch und !gerade Literatur war im­
mer befaßt mj.t dem Entwurf möglicher Welten un~ der B~einflussung des 
Wirklichen durch: das konzipierte Mögliche. Nicht ab"fegig erscheinen Spekula­
tionen darüber: oll und inwiefern Globalisierung im Me,dium Literatur antizipiert 
worden ist. : 
Wie eine GloDali~ierungsphantasie nimmt sich etwa der folgende, vor rund ei­
nem halben JaJuhundert berichtete Fall aus: Eine Geh,eimgesellschaft von Ver­
tretern verschiedenster Wissensdisziplinen arbeitet gemeinsam, Sprach- und 
Diskursgrenzen überschreitend, am Entwurf einer imaginären Welt. Diese wird 
im Mediuni. ~e~ Beschreibung unter verschiedensten ;Aspekten und unter Be­
~cksic~~gi sä'm~~her möglicher ~eschreibungsasPrkte vo~ "Welt" kons~­
lert. Die bislang eXIstierende Welt wud dadurch - zunächst m Gedanken - m 
e.iner modi.ft:de,ten IGestalt rekonstruiert, ihre Gesetze werden umformuliert, neue 
Naturgesetze t.e~den erdacht. Diese betreffen insbesondere die ' Möglichkeit, 
durch phantast;is<;he Antizipationen Wirklichkeit zu schaffen. Die Ersetzung der 
gegebenen We~t durch eine imaginativ überformte Welt aus Simulacren gelingt. 
In der erfundenein und von jenem internationalen Gelehrtenzirkel systematisch 

I 

I Vgl. daz~ Bec~ 1997, 98f., unter Bezugnahme auf A. Appadurai: "Globale 
Landschaften". In: Ulrich Beck (Hg.): Ptrsptktivtll tkr Weltgmllschafi. Frankfurt a. M. 1998: 
,,[ ... ] Imaginatio~ gewinnt eine einzigartige' Macht im Alltag der Menschen ,[ ... ]. Mehr . . 
Personen in meh~ Teilen der Welt erträumen, erwägen eine größere Spannbreite 
,möglicher' Lebfn' l als sie dies jemals zuvor taten." - VgL ; femer Beck 199~, 99-100: 
"Diese nel,1e M~cht globaler Imaginationsindustrien bedeutet, daß lokale Lebensformen 
mit ,Vor-Bildern' ,aufgewühlt, aufgefüllt werden, die sozial und räumlich von ganz 
anderswo herko~en. Das eigene und die möglichen Leben geraten auf diese Weise 
mindestens in ~en h:onischen Widerspruch. Denn [ ... ] selbst die Verelehdung steht und 
entsteht unter der Marktmacht imaginärer Leben, bleibt 'an- und eingeschlossen in den 
globalencKreisla{u aer Bilder und Vorbilder [ .. .]." 

c· 
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beschriebenen neuen Welt richtet sich das Wirkliche n ch dem Imaginären, denn 
der von jener Geheimgesellschaft produzierte Welt- ntwurf ist so perfekt, so 
stimmig in sich und, so wnfassend, daß die wirkliche elt schließlich der mögli­
chen nachgibt und so wird wie sie. Simuliertes und eales, Virtuelles und Tat­
sächliches sind fortan nicht mehr unterscheidbar. uch die fundamentalsten 
Gesetze der physischen und historischen Welt pass n sich dem Entwurf der 
Physik und Geschii:hte jener imaginären Welt an. . e der WIrklichkeit der 
neuen Welt korrespondierende Universalsprache etab 'ert sich als koine in allen 
Bereichen menschlicher Kommunikation und Praxis. Distanzen und Differen­
zen zwischen Hier und Dort, zwischen Jetzt und Eins werden aufgehoben. Von 
jedem Ort der Welt,aus kann durch Imagination und ntizipation auf den Rest 
der Welt eingewirkt,!kann die Welt neu erfunden wer en. Jede Erfindung dieser 
Art betrifft 'rüc~end ihre Geschichte als ganze, w nn denn von Geschichte 
noch die Rede sein kann, wo selbst die Vergangenheit immer wieder neu erfun­
den wird. Wir befinden uns in Tlön; der Bericht, de wir lesen, ist datiert auf 
1947 (Borges 1965, 13-34). 

2. Literatur und Globalisierung 
I 

Verhalten sich moderne Literatur und Gl6balisierungf.im Zeichen des Kontin­
genzbegriffs grundsätzlich affin zueinander, scheint s gar, als habe Literatur 
Phänomene und Tendenzen antizipiert, die unter de Begriff Globalisierung 
subsumiert zu werden pflegen, so stellt sich mit umso größerem Nachdruck die 
Frage nach ~onkrete? Auswirkungen von Globalis~gprozessen auf die lite­
ratur. Wo die Weltt~ zusammenwachsen, so könnte , n zumindest vermuten, 
da wachsen auch die Literaturen endgültig zu der eine Literatur zusammen, der 
sogenannten Welt-llteratur, die bislang meist nach äglich von Literaturge-

iert werden 'mußte, to die Abstände, ja selbst die G enzen zwischen Ländern 
und Kulturen versChwinden, da muß doch wohl . Kommunikation der 
Schriftsteller untereiJ.ander sowie die zwischen Schrift tellern und ihrem Publi­
kum ganz neue Qualitäten und Reichweiten haben. G~ zu schweigen von den 
neuen medial. en Möglichkeiten, welche es - n<?Ch so . e Spekulation über die 
nahe Z~ft - priIfzipiell jedem jederzeit gestatten, Schriftliches weltweit zu 
publizieren, :also ein Schriftsteller, ja ein Verfasser vo Welt-Literatur zu sein -
einer literatUr nämlith, die via 'WorM Widl Web auf den Bildschirmen eines glo­
balen Publikums abriIfbar wird. Was für eine Zukunft~. die literarische Kom­
munikation: !Erdballclnspannend wird sie sein, in Echtz 't wird sie sich abspielen 
- und die Gkenze ~chen Produzenten und Rezipien en wird im Zeitalter der 
interaktiven ~edien ~dgültig - endlich ~ fallen. :Bev9r noch mehr an wohltö­
nender ZukUnftsmuspt gesungen werden soll, deren ir<?nische Instrumentierung 
sich allerdings fast wie von selbst ergibt, sei auf einige per tatsächlichen P.roble-
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me und Herausforderungen hingewiesen, welche vOf Stichwort "Literatur und 
Globalisierungf' berührt werden, Herausforderungen, welche das Selbstver­
ständnis der Literatur, die Frage nach dem, was Liferatur ist, wodurch sie be­
dingt ist und welche Funktionen sie hat, nachdrücklich betrifft. 
Einen wich~ger Anteil am Globalisierungprozeß luit die Geschichte der soge­
nannten Ne~en Medien, der veränderten Wege und f ormen von Kommunikati­
on in einer Wirklichkeit, die man kaum mehr vera~meinernd die gegenwärtige 
nennen mag, weil sie sich in einem permanenten Wahdel befindet. Der Umgang 
mit neuen Medien der Text-Erstellung und! -ÜbeJruttlung bewirkt, daß sich 
tradierte Kq~epte und Vorstellungen gründlich Jansforrnieren, welche auch 
und gerade das Verständnis und Selbstverständnis j;on Literatur betreffen: . In 

,erster Linie unsere grundsätzlichen Vorstellungen (lavon, was ein Text über­
haupt ist. Unsere Einstellung gegenüber sog~nannten Werken ändern sich als 
Folge des Wissens um deren medial bedingter Unab~chließbarkeit, ferner unsere 
Vorstellungen von Urheberschaft, von Sinnproduktion (die rnehr denn je zu 
einem kollektiven Projekt wird), sowie von den Bedingungc;n und Funktionen 
kollektiv produzierter und rezipierter Texte im Kontext alltäglicher und ästheti­
scher Praxis. Sind die Folgen der skizzierten Entwicldung auf struktureller Ebe­
ne für die Llteratur schon signifikant, so gilt dies nicht minder auf der inhaltli­
chen. Literaristhe Texte thematisieren jene Prozesse, die man als global bezeich­
net, stellen sie dar, reflektieren sie, sei es kritisch oder affirmativ. In den Blick 
geraten Foqm!n und Folgen der Internationalisieruhg und des interkulturellen 
Austauschs, d~r Wandlung von Lebenswelten, der iTransforrnation räumlicher 
und zeitlich~r !Ordnungsmuster, der konfliktträchtigen Auseinandersetzung mit 
dem Fremde'n: sowie insgesamt des progressiven Venusts von "Gründen" - von 
a1lgemeinvenbindlichen Ideen, Konzepten und Maximen, welche die Existenz 
des Mt;nsch~n, sein Denken und Handeln, begründen könnten. 
Im folgendeh ~ollen ausgewählte Beispiele literarischer Reaktion auf den Globa­
Iisierungsprdzeß ' vorgestellt werden. Die Leitperspektive könnte durch die 
Stichworte , ~BJbel" und ,Jerusalern" - respektive dUrch die Frage "Babel oder 
Jerusalern?" clbrakterisiert werden. Erwartet uns im Zeichen der Globalisierung 
die Vereinigun~ der Völker, erwartet uns eine nationen- und kulturenübergrei­
fenden Kommunikation, wie sie sich einst am Pfingtstag in Jeru~alem kurzfristig 
ereignete, u~d zwar als Kompensation der babylonischen Katastrophe, welche 
die Menschlteit zuvor durch Zersplitterung in verschiedene Sprachgemeinschaf­
ten zerstreu~ hatte? Oder müssen wir vielmehr damit rechnen, daß die Verhält­
nisse in Zeiten der Globalisierung noch babylonischer werden als zuvor, viel­
sprachiger und konfuser denn je, da die Angehörigen verschiedener Sprachräu­
me und Kulturen öfter und intensiver denn je miteinander zu tun haben? Er­
scheint eine ,,,pfingstliche" Vereinheitlichung des' Verschiedenartigen überhaupt 
wünschen~ert? Identifizieren wir uns nicht inl positiven Sinn mit babyloni­
schen Verhä!,tnissen, insofern diese das Differente als das Besdndere, Eigenarti-

I i 
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ge, Eigenwillige zulassen? Impliziert nicht die Idee ein 
nur einer kompensatorisch-pragmatischen Überspiel 
Differenzen einen Prozeß der Reduktion und Simpli 
vitalen und kreativen Potentialen? 

Nivellierung oder auch 
g sprachlich-kultureller 

ierung, einen Verlust an 

Um ein gewisses Spektrum literarischer Reaktionen au Globalisierungsprozesse 
vorstellen zu köruien, seien Beispiele aus drei versc 'edenen GattUngen von 
Texten vorgestellt Beispiele aus dem Bereich der Ko eten Poesie, eine Er­
zählung und ein poetisch-philosophischer Dialog. Id altypisch repräsentieren 
einzelne dieser Beispiele auch das Spektrum (ler ewertung von Globali­
sierunsprozessen und: -tendenzen: Es reicht von I emp atischer Affirmation bis 
zur zeit- undikulturkritischen Mahnungen. 

3. Literarische Reaktionen: Beispiele 
I , 

1. Konkrete Poesie 

Die "konkret~" Bewegung ist von Anfang an intef!1 tional gewesen - n~ch 
deutsch-brasilianischen Anfangen ausstrahlend auf ga Europa, Japan, Nord­
und Südamerika. Die wichtigen Anthologien konkrete Dichtung, wie die von 
Emmett Wtlliams2

, versammeln Textbeispiele unter chiedlichster nationaler 
Provenienz und doktimentieren, daß konkrete Poesie . in ungewöhnlichem 
Maße globales Projekt ist. Bei einzelnen Theore~ern onkreter Dichtung arti­
kuliert sich eine regFechte Intemationalitäts- und lobalisierungseuphorie. 
Eugen Gomringer, einer der Gründerväter der Bewe g, vertritt nicht allein 
den AnSpruch, mit d~r konkreten Poesie eine Dichtun zu schaffen, die keine 
nationalsprachlichen Grenzen mehr kennt, sondern e insistiert auch auf der 
lebenspraktischen Rel~vanz konkreter Textgestaltung. . manifestartiger Auf­
satz vom /Im ~r Ieonst~/lation von 1954 ist ein ,frühes B ' spiel programmatischer 
Auseinandersetzung mit Globalisierung aus litera eoretischer Perspektive 
(Gomringer, 1972). Gbmringer huldigt einem Fortschri soptirnismus, in dessen 
Zeichen gerade solchb Tendenzen affirmativ gesehen erden, die aus zivilisa­
tions-, ideologie- undl technologiekritischer Persp~ktiv bedenklich erscheinen: 
Beschleunigung unter iVerzicht auf Vertiefung, rationell bedingte Komplexitäts­
reduktion, Abkehr von den traditionellen Medien der Vermittlung von Sinn, 
Simplifikatio~ der spclchlichen Ausdrucksformen, 'Anp ssung der Lebenspraxis 
an ökonomische Erfoidernisse. 

r 
2 Wtlliams 19~7. Dies1. Band besitzt keine Seitenzählung, so daß entsprechende 
Stellennachwei$e nicht möglich sind. Allerdings ist er alpha~tisch nach Autorennamen 
angelegt, so daß die erwähnten Visualtexte leicht gefunden weraen können. 

I I 
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unsere zeit spricht, wie jede zeit, ihre eigene sprac~c . sie spricht vor allem, 
auch ~enn sie schreibt und viel schreibt. der hc~tige mensch will rasch 
verstehen und rasch verstanden werden, ~d viele menschen - die zahl 
der n{en~chen wird sich beträchtlich vermehren ~ wollen zudem rasch 
von vielen andem menschen verstanden werden. das mittel ist die direkte 
sprache und die schrift, das schreiben und lesen sind übel, die viel auf­
wand lerfordem. mit anderen worten: für s!=hnelle ~ommunikation ist das 
femg~sPfäch geeigneter als der brief, der fvnk ge~gneter als di~ presse. / 
unsere sprachen befinden sich auf dem weg der formalen veremfachung. 
es ' bilden sich reduzierte, knappe formen. oft geht der inhalt eines satzes 
in einen leinwort-begriff über, oft werden llängerel ausführungen in form 
kleine~ buchstabengruppen dargestellt. es i zeigt sich auch die tendenz, 
viele sprachen durch einige wenige, allgemeingülqgc zu ersetzen. (Gom-
ringeIj l ~72, 153) I 

, Alles, was tricht auf Anhieb verständlich ist, ersch4nt Gomringer offenbar als 
potentielles :Htndernis jener von ihm emphatisch begrüßten Internationalisie­
rungs- und ~bens-Beschleunigungs-Tendenzen. Dik in seinem Manifest gefor­
derte, in , seinen "konstellationen" programmatisch; realisierte Poesie soll dem 
Problem, da1s ~in unökonornisch-langsamer und koqtplexerAustausch von Bot­
schaften d:u:stellt, RechnUng tragen: durch Strategi~n der Reduktion, Vereinfa-

~ )c, I 
chung, KOfIlprirnierung. 

I 

durch ihlen modernen zeichencharakter hat sich jbdoch die schrift an die 
notwc!ndigkeit der schnelleren kommunikation angepaßt. sie wird neben 
der gesprochenen sprache so notwendig, wie es optische eindrücke neben 
akustiscq.en sind. zugleich tritt sie in den bereich praktisch-ästhetischer 
wertUng. die schlagzeile und das schlagwort schlagen nicht nur durch 
lautkombination und inhalt, sie schlagen auch durch das schriftbild. 
(Gomringer 1972, 153) 

Mittelbar ze~. sich an dem, was da reduziert oder gar ausgeblendet werden soll, 
wo die eigehtlichen Behinderungen globaler KommUnikation liegen: in der se­
mantischen iVielschichtigkeit sprachlicher Phänomene, in dem, was nach müh­
samer Übersetzung verlangt und dann womöglich nicht einmal völlig übersetz­
bar ist. Diel lebnjt,llation, für Gomringer Musterbeispiel zeitgemäßer Dichtung, 
muß demgegenüber gar nicht erst übersetzt werden; es gibt an ihr (ein allerdings 
ambivalenter Befundl) gar nichts zu übersetzen. , 

zu über~etzen ist die konstellation nicht. sie meint es wörtlich, einmalig. 
(Gomringer 1972, 157) 

Unter spracht&eoretischem Aspekt ist das eine Naivität, die nur mit dem Mani­
festcharakter des Textes erklärt werden kann. D~nn selbst die aus wenigen Ein­
zelworten ~bildeten konstellationen sagen natürlich nur dem ' etwas, der diese 
WÖrter keD?t hnd~ sie gegebenenfalls in seine Sprache übersetzen kann. Das der 
Obersetzung k wenigsten bedürftige Gedicht wäre das transparenteste Ge-
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dicht, der widerstandsloseste Text - im Extremfall der sc 
Text. Reduktion, Simplifizierung, Nivellierung, Eliminie g von Widerständen: 
So jedenfalls lautet eine; mögliche Reaktion auf die Herau forderung de~ Globa­
lisierungsprozesses - ~~ idealtypische, extremistische d radikale, die aber 
von Gomringer durchahs ernst gemeint war. Die Entsch 'dung für eine solche 
Reduktionsstrategie ist überall dort maßgeblich, wo Te te um der möglichst 
weitgehenden Verständlichkeit willen auf semantische implizität setzen. Hat 
oder hätte Literatur im Zeichen einer solchen Tende eine Zukunft? Über 
Sprachgrenzen hinaus vermittelbar ist nur das Überse are; was aber ist an 
einem literarischen Text wirklich übersetzbar? Das glob verständlichste Ge­
dicht hätte vielleicht atd ehesten Ähnlichkeit mit Chtistia Morgensterns wortlo­
sem Gedicht "Fisches Nachtgesang". Daß Gomringer sel st versucht, das schwei­
gen in einen konkreten 1;'ext zu bannen, ist wohl kein Zu6 . daß es eine deutsche 
und eine spanische Variante produziert, läßt aber ahnen, selbst dasSChwei­
gen noch unterschiedliche Nationalsprachen spricht (Go . ger 1972, 58). Was· 
Gomringers P~ojekt eitler international verständlichen P sie auf durchaus am­
bivalente Weis~ zu erkennen gibt, sollte bei Spekulatio en über Formen l,lOd 
Bedingungen globale! Kommunikation bedacht werderi: Resdos und bruchlos 
vermittelbar ist wohl nur das Immer-schon-Verstandene und mithin Nichtssa­
gende. Wie eine Parod1e auf die Vision einer One-Worl -Poesie wirkt ein Vi­
sualtext-Gebilde von Karla Sachse (Deisler / Kowalski 1 90, 118) das zwischen 
den Wörtern "LESEN" und "SEHEN" zwölf ~tern tional gebiäuchlichen 
Logos für Örtlichkeiten bzw. Einri91tungen öffendich Gebäude zeigt: ein 
Gebilde von giobaler Verständlichkeit, wenn man die bei en deutschen Verben 
ausnimmt. Der Weg führt hier auch im übertragenen S' vom "Lesen" zum 
"Sehen" (Abb. 1). 
Im Zeichen verstärkten Interesses an den Möglichkeits edingungen und Pro­
blemen inte~tionaler Fd interkultureller Kommunika on gewinnen die Un­
terschiede zwischen ver~chiedenen Schriftsystemen (die S hrift der international 
verständlichen Logos eipbegriffen) an Bedeutung. Daß di Fremde dort beginnt, 
wo die Schrift fremd ist, wird in anderen Beispielen ko eter Dichtung nicht 
überspielt, sondem motiviert zur Entwicklung neuer Sp lformen der Textge­
staltung. Gerade die V~ualdichtung bietet wie keine ande e literarische Gattung 
die Möglichkeit, Elemerite verschiedener Schriftsysteme If1teinander zu kombi­
nieren. Wo immer in der Literatur mit verschiedenen ScfiEtsystemen operiert 
wird (wie es aber auch in Erzählungen und Romanen geschehen kann), dort 
erzeugt der Text schon durch seine visuelle Gestalturig Befremden - ein Be­
fremden, das nicht zuletzt auf den konstitutiven Anteil ~es Fremden in einer 
globalisierten Hybrid-Kultur hindeutet. Instruktive Beispiele bi-skripturaler 
Dichtung findtln sich ~ Enlmett Wtlliams (Wtllianls, 1967), so etwa Texte in 
gemischt lateinischer url.d japanischer Schi:ift. Kitasono Katues vierteiliges Ge­
dicht tflllmona kNtatt, Parl1, part 2, part 3, part 4 (Abbi. 2) besteht jeweils aus drei 

I . 
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Teilen: einem japanischen Text, der Transkription in lateinische Buchstaben und 
einem englischen Text. Dieser letztere korrespondiert zwar dem japanischen 
Teiltext, aber b ebt im Sinne einer direkten Übersetzung, sondern im· Zeichen 
einer interpretationsträchtigen Umstrukturierung der Textglieder - ein Umstand, 
der zu Spekulationen über die Motive solcher Anordnung einlädt, wenn man ihn 
denn überhaupt bemerkt. In jedem Fall ist die Bewegung über Schtiftgrenzen 
hinweg an sich programmatisch; sie suggeriert ein dialogisches ! Geschehen. Der 

. bi-skripturalenl Gestalt nach sind diese Drei-Teiler analog zu Hiro Kamimuras 
Gedicht alea (t bb. 3) angelegt, bei dem nur der japanische Text selbst als "das 
Gedicht" präsentiert wird, Transkription und englische Übersetzung aber dane­
ben stehen, sq daß sich wiederum ein dreiteiliger Text..ergibt und zugleich die 
Frage nach de~ (Srenzen "des" Textes aufgeworfen wird. Sollte dieser in seinen 
Übersetzungeq sbne gleichsam "natürliche" Fortsetzung finden, so daß er nicht 
abgeschlossen I wäre, solange es noch etwas zu übersetzen gibt? Aus zwei 
Schriftsorten zusammengefügt ist auch der Text Pan (1) von Fujitomi Yasuo 
(Abb. 4). Hier lsteht neben der Spalte mit (ihrerseits in zwei Dimensionen lesba­
ren) japanischem Schriftzeichen eine Spalte mit der phonetischen Transkription 
des Textes in lateinische Lettem. Durch Fettdruck sind solche Silben hervorge­
hoben, die sic~ selbständig lesen lassen; vom beigefügten Kommentar des Ver­
fassers erwähnf werden auch solche Silben, die als akustische Reminiszenzen ans 
Englische deutbar sind.3 Es scheint, als durchdrängen sich die Sprachen, als 
hänge es vom gewählten Code ab, was da gerade gelesen wird - wobei sich.iro­
nischerweise eine Verwandtschaft zwischen Pan und der Bratpfanne (frying-pan) 
herausstellen mag. 

. Eine andere Fd>rm der Durchdringung japanischer und lateinischer Schrift prägt 
das jranleojapanische Poem von Seiichi Niikuni und Pierre Garnier (Abb. 5), bei 
dem Lettern der japanischen und der lateinischen Schrift zu einer abstrakten, 
ihrerseits , schriftzeichenartig wirkenden, aber unübersetzbaren Konfiguration 
zusammengerup;sind. Insofern nur Lettern, keine. Wörter verwendet werden, 
steht auch die, er Text hinsichdich seiner semantischen Dimension im Zeichen 
äußerster Red~q.on; ein Inhalt vermittelt sich nicht auch nur im Ansatz. Wie 
aus Pierre GartUers Kommentar zu einem der Texte deudich wird, wurde diese 
semantische Reduktion bewußt in Kauf genoinmen, um dem Gesamtgebilde 

3 Fujitomi Yasu<;>: Pali (Selbstinterpretation): "The exalted tide, 'Pan,' is contained in the 
first line, fuRAipan, which turns out to be the humble fRYing-pan. The emphasized 
syllabIes, accented more for rhyme than for reason, one might say, give the poem a 
sound-sense (or lnon-sense) unrelated to the words in which these syllables occur. Exact 
equivalents for this word-play are impossible in English. TO, for example, might be 
rendered 'with' or 'and', but to the Japanese ear it also carries the weight of 'door,' 'party,' 
'shutter,' etc. ~ English adaptation, substituting notes of the scale for the accented 
syllables, might go something like 'frying PAN / Dough / Tin can / Doe / FAmily / ... 
Lament.' This is, of course, a very rough approximation." (W'illiams 1967) 
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äußere Ähnlichkeit mit einem östlichen SchriftzeiChenlU geben.4 Dahinter steht 
- einmal mehr - ein Programm: das der Vereinigung n Östlichem Jlnd Westli­
chem. Ähnlich wie ,bei Gomringer erscheint der Ve 'cht auf einen Sinn der 
Zeichen als Preis für den gesuchten gemeinsamen Ne er; ap.ders als bei Gom­
ringer wird die Komplexität der Textfigur aber ästhe 'sch gewürdigt und nicht 
als Kommunikationshindernis betrachtet. 
Die konkre~-visuellen Textexperimente auf dem Feld multilingualer und multi­
skripturaler Dichtung sind als Reminiszenzen an di Katastrophe von Babel , 
sowie an das komplementäre Ptingstwunder deutbar. Angespielt wird auf den 
Sprachenwirrwarr ebenso wie auf die Utopie univers er Kommunikation. Das 
Thema Babel greift John Fumival mit seinem Visualt xt The Fall of the Tower of 
Babel (1964) (Abb. 6) auf, der aus dem sich wiederho enden und dabei demon­
tierten Slogan .. Peacf for the World" und seinem russ ' chen Äquivalent in kyril­
lischer Schrift konsquiert ist und den Umriß eines T s imitiert.5 Das durch 
Schriftvermischung ~ualisierte Babel erscheint im eichen einer suggestiven 
Modifikation: Der aus Lettern gebildete Turm stürzt 'cht zusammen, sondern 
löst sich an seiner Spitze in Nichts auf; die Zunahme er Stockwerke führt von 
der Ordnung zum Chaos, die Entwicklung der Sprac en nicht von der Einheit 
zur Vielheit, sondern von einer Grundlage schon aus 
einem undifferenzierten Wirrwarr. Das Resultat der ~. schung und wechsel­
seitigen DurchdringUng der verschiedenen Sprachen . t bedeutungsloser Lärm; 
das Resultat der Vermisch~g von lateinischer und ky . 'scher Schrift istunles­
bar. Einmal mehr führt der Weg vom Lesen zum Sehe 
Gerade visuelle Dichtung wird seit den 50er Jahren z9m Medium der Reflexion 
über Spielformen w{d Konsequenzen multinationaler Literatur. An Bänden wie 

i 

~ VgL den Sclbstko~entar Pierre Gamiers zum Po,m, franfaponaü (1966): "This text, 
done ~ collaboration {\-ith Scüchi Nükuni, is an attempt, in the perspective. of concrete 
poetry, to joih the Frehch and Japanese languages together a linguistic reality. To do 
this, we have had to '~e down', as it were, the French v abulary and letters to give 
them a plastiCity approlcimating that of omntal characters, thj same approach we used in 
Out French-Japanese phonetic poems." (W'illiams 1967) I nwiefern die verwendeten 
la~chen Lettern m, e, r ·ausgerechnet der französischen prache zugeordnet werden, 
bleibt unklar.) I _ 
S VgL den Selbstkommentar John Fumivals (W'illiams 1967): "I [ ... ) decided that after a11 
it was the confusion I of noises which made Babel' signf.cant:i not the marnmoth 
architecture, although the two are infinitely related, so I started doing elevation drawings, 
made up of layer upod layer of visual noises. Tbe first one ~t I did of this kind (Tbe 
Fall of the Tower of Babel) was composed· of the slogan 'Feace for the Wodd' and its 
Russian equivalent 'Myer zu Meerom,' both oe which start out of the bottom of the 
tower .pretty: clearly, rut as they progress .up the tower become more and more 
intenningled, forming Odd words in other languages, or just,meaningless noues, until at 
the top even ' tbe difid ent characters combine and, rather than fall into a heap on the 
ground, eventua11y eva~orate into nothingness." 
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der antho/ogj, von Emmett Williams ist dibei neben 4er grundsätzlichen Demon­
stration der 'Möglichkeiten internationaler und interkultureller Kooperation auch 
eine wichtige Konsequenz aus der Inszenierung eines ästhetischen Babel ables­
bar. Denn di~ bilingualen und erst recht die biskripturalen Texte müssen von 

I Ü Erläuterungen begleitet werden, von bersetzungen und interpretationssteuern-
den Kommentaren. Diese sind durchgängig in Englisch verfaßt und für den 
Durchschnittsleser unverzichtbar. Damit demonstriert die Anthologie freiwillig 
oder unfrei~ den Preis der Internationalisjerung:; die Abhängigkeit poetischer 
KommutUIJtion von den Mittlerdiensten einer weitreichend verständlichen 
Einzelsprache. die Bindung des Interpretationsprozesses internationaler und 
multiskriptQraler Texte an diese Mittlersprache, verbunden mit Reduktionen, 
Simplifizierungen, Vereindeutigungen. Ohne Reduktionen geht es weder auf 

. dem Weg 9 0tFgers, noch auf'dem der "konkreten" Babyionier. 

I 
I 

11. Peter Handke: In einer dunklen Nacht ging ich aus meinem stillen 
Haus .. - I .'- -. . I 

Handkes Tbxt von 1997 erzählt eine kuriose Geschichte, die sich nicht zuletzt 
als Parabel hbh spezische Raumerfahrungen im Z~talter des zumindest äußer­
lich-verke~st~chnischen Zusammenwachsens der Weltregionen lesen läßt. Der 
Protagonist; der einem anonymen Erzähler-Ich seine Geschichte übermittelt, 
damit sie aufgeschrieben wird, ist eine Art moderner Medizinmann: als Apothe­
ker Fachmann für Spezialtezepte, als obsessiver Pilzesammler mutmaßlicher 
Spezialist fürs Halluzinatorische. Die Handlung spielt in der technisierten Ge­
genwartsw~lt !zwischen Autos, Flugzeugen, Lichtreklamen, Musikboxen. Nach 
einem rätselhaften Schlag auf den Kopf verliert der Apotheker bis zum "Ende 
der Geschichte" seinen Namen, seine Sprache und das Recht, Zeitungen zu 
lesen. Mit Fern ehemaligen Olympiasieger im Skifahren und einem Dichter 
begibt er si!=h\auf eine Reise - eine Reminiszenz an mittelalterliche Aventiuren 
und Pilgerf!lhrten, ja an die Reise der Heiligen Drei Könige, und zugleich ein 
Touristentrip. ! Man durchquert im Auto Europa, gelangt nach Santa Fe; der 
Apotheker trifft dort unter anderem seinen einst verstoßenen Sohn, sucht dann 
in der S~eppe die "Siegerin" (eine Frau, die ihn zuvor einmal verprügelt hat), 
gewinnt schließlich die Sprache durch einen zweiten Schlag auf den Kopf zurück 
~d trifft rlach der Erkundung Zaragozas am Bahnhof die gesuchte Siegerin; 
dies ist der Beginn einer utopischen Liebe. Im Winter kommt es zur Begegnung 
zwischen dem Apotheker und seinem Chronisten, der das Geschehene auf­
schreibt. Orte' und das Reisen von Ort zu Ort sind in diesem Roman Handkes, 
der sich selbst einmal einen "Orts-Schriftsteller" genannt hat (Handke 1987, 19), 

'Von konstitutiver Bedeutung: der Herkunftsort des Apothekers, der nahegelege­
ne Flughafen. die durchreisten europäischen Städte und Landschaften. Fast noch 

I I : 
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wichtiger als die Orte sind die Verkehrs-Wege: die Strjillen, Autobahnen, Roll-
bahnen, Pisten. I 

-Der Herkunftsort des Apothekers ist ein Überall uO Nirgendwo; er ist ge­
sichtslos, und selbst sem Name - Taxham - ist keiner ationalsprache zuzuord­
nen.6 Am Fall Taxham wird ablesbar, wie und mit we hen Konsequenzen die 
Topographie der Wd~ sich im Zeitalter globalen Verke s wanddt: Die traditio­
nellen Landkarten ' w~rden durch ein anderes topolo . sches Ordnungsmuster 
überlagert, der Erd-Raum erfährt eine·tiefgreifende U trukturierung, wobei es 
jedoch keineswegs sd ist, daß jeder Ort näher an die deren heranrückt. Qie 
verkehrs technische nusammenführung entlegener Re onen durch ein immer 
weiter expandierendes System von Fahrwegen und Fl outen bewirkt vielmehr 
- als Kehrseite des Olobalisierungseffekts - einen Pro eß der Isolation solcher 
Orte, die buchstäblich und im metaphorischen Sinn 'schen die großen Ver­
kehrswege gc;raten. Straßennetze und Flugrouten verbin en nicht nur; sie ziehen 
auch Trennungslinien. An Taxham wird diese Kompie ntarität von Globalisie-
rung und Isolation anschaulich gemacht . 

1 

Was gleichwelchen Orten heute mehr und mehr zusf ßt, das keruiZeich-
nete es [Taxham) von Anfang an: abgetrennt oder z . dest schwer er­
reichb~ zu sein von seiner Umgebung und von den achbarorten durch 
alle nut möglich~n Verkehrslinien. insbesondere in die Feme; zu .Fuß wie 
zu Rad unüberwlndlich. Im Gegensatz zu den Ortsch ften jetzt, erst mit 
der Zeit in solch leine Zwickelwelt gezwängt. abgesc tten und eingeengt 
von den allseits sich mehrenden Tangenten. war T gleich schon in. 
nerhal~ solcher Barrieren entstanden. [ ... ] Hineipgeba t in dieses T rans­
portliniendreieciJ, zu erreichen fast nur auf wei . n, umständlichen 
Wegen1und dur~h Unterführungen. erschien Taiham nicht nur auf den 
ersten Blick als eine Enklave. (Handke 1997. 10f.) 

1 
I 

Komplementär-Ort zum isolierten Taxham ist Santa Fe. ieses repräsentiert alle 
Orte, die durc;:h die topologische Umstrukturierung der dt privilegiert werden. 
W~end Taxham ne~en und zwischen den ~er?uten liegt, ist S~ta Fe ideal­
typischer Awgangs- und Endpunkt von RelSen, e1Il otenpunkt 1m Netz der 
Verkehrsweglt. Die Kf>nnotationen des Namens Santa e sind geschichtlicher, 
theologisch-e$chatologischer und medienästhetischer . Ein Ort dieses Na­
mens war der Ausgangspunkt für die Reise des Columbys in die neue Welt, mit 
der der Globhs endgültig erschlossen wurde. Das ~pani~che Santa Fe ist schon 
durch seinen (Namen ~onnotiert mit christlich,~heilsgesJhichtlichen Vorstellun­
gen, mit der Erinn~g an Pilgerwege, wdche durch I die gesamte Alte Wdt 
führten, deren Endzi; aber Jerusalem sdbst war. Das gl~ichnamige Santa Fe im 

6 Die Silbe .. -harn" ist I einerseits das österreichische Äquivalent zu .. -heim". klingt 
andererseits aber nach englischen Ortsnamen: .. Vielen klangi schon der Name fremd. 
Taxham? Birmingham? ~ottingham? In der Tat hatte der erste Fußballclub nach dem 
Krieg ,Taxham Forrest' gbheißen [ ... ]." (Handke 1997, 7) 
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Wilden West~n, also in der Neuen Wdt, ist der Name eines vor allem von der 
Filmindustrieletzeugten Mythos, eines Projektionsortes kollektiver Träume und 
Imaginationen. Handkes Santa Fe ist ein Ort, an dem alle kulturellen Differen­
zen in Einebhupg begriffen sind, ein Ort ohne regionalen Besonderheiten, der 
eben wegen sFiqer internationalen und hybridkultureUen Prägung alle möglichen 
Doppelgängd: hat I 

I I 

Das Dorf, oder was es war, hieß ,Santa Fe. eins von vielleicht tausend auf 
allen Kontinenten (sicher gab es sogar in Australier eins, oder in Asien, 
auf Go~ oder bei Macao?). (Handke 1997, 138) , 

Anfangs war es, als seien alle die um Auskunft Angegangenen selber Rei­
sende, und zwar aus demselben Land wie sie, die Frager. Das rührte da­
her, daß ihnen, sowie die Autofenster sich öffneten, von den da [ .. . ] Her­
umsteh~nden [ ... ] etwas wie die vertraute deutsche Sprache, ja, die öster­
reichis~he Mundart entgegenkam. Nein, es war doch das ganz andere Idi­
om, eben das von Santa Fe hier (bei dem die beiden Mitfahrer im An­
sprech~n lier Straßenleute wetteiferten, um vorzuführen, wie sie es be­
herrschten) - so ähnlich klangen inzwischen, aus dem Abstand, sämtliche 
Sprachen?l / Auch aus der Nähe spielte es sich brocken- und floskelweise 
intema~o~al ab, und zwar oft so, daß die Sprecher die Rollen tauschten: 
Grüßten die Fremdlinge mit ,Hola'. ,Buenas noches', ,Adios', ,Gracias', so 
bekarnJn sie als Antwort ,Hallo', ,Hi', ,Guten Tag', ,Tschüs', ,Ciao', ,You 
were welcome', ,Servus', ,AufWiedersehn'. (Handke 1997, 142f.) 

Nivelliert werden die Besonderheiten der Sprachen wie die der Orte selbst. Die 
Schrift erWeist sich als besonders aussagekräftiger Indikator; gerade Namens­
schilder und Reklame-Schriftzüge stiften Zusammenhänge zwischen Heteroge­
nem und erzeugen einen merkwürdigen One-World-Effekt 

Dazu [zu, der Sprachenverrnischung] passend hatte das eine LokaI die 
Leucht,cqnft ,Mozart' (ein Spielautomatensalon), das andere ,TYIOl' (eine 
Pension ohne FIÜhstücksmöglichkeit), das dritte ,Mainz' (eine arabisch­
andal)lsisch gekachelte Nachtbar). Und da blinkte es aus einer steilen, 
kaum schUlterbreiten, sonst stockfinsteren Gasse, durch die man viel­
leicht ein~t zur örtlichen Inquisitionsstelle geschleift worden war, auch 
schon yon ,Gösser Bier' oder von ,Hannen Alt', mit den dazugehörigen 

. SpIÜchfn~ die gleichfalls rein in Deutsch. / Waren sie überhaupt von der 
.stadt Salz~urgweggefahren? (Handke, 1997, 143) I 

Handke interpretiert mit verhaltener und skurriler Ironie die Nicht-Kultur des 
internationalen, aus ökonomischen Motiven auf die Erwartungen gemischt­
nationaler Konsumentengruppen zugeschnittenet{ Tourism~F und ma~t 
den identitätslosen Ort Santa Fe zum Säkularisi~' J~alem. peutsches Bier 
statt Inquisitip~l :- wir sind überall zuhause. ' Ein~weitet{ Beso~derheit de.,r , 

Ro~ the~~f~rt~n Raums~n pe~teht .' , .'~~ ~p~''VOn , Ottsiia;' 
men, die auf ihre WelSe zur Indifferenz der Orte selbst bei~ .~ ... . -)0 , ... ,?: 

t' I:!' "1 • ) 
'I 
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So durchquerten sie S1. Quentin, Löwen, Santo D~mjngo, Venedig, Ra­
gusa, Pireos (so!), Jeruzalem (sol), Rangun, Fährban die Streusiedlungen 
oder'Weiler Rpsental, Troja, Jericho, Pompey, He' . ab / San Sepulcro, 
Monterrey /Königsberg - zweisprachige Orts schild r -, Leiden, Bethel, 
Dallas, Lustenau, Liebenau, Valparaiso, Boston, un kamen einmal einem 
Wegweiser mit ,Taxharn' vorbei (also gab es in der elt mindestens zwei 
davon!). (Handke, 1997, 137) 

Die doppelte Etikettierung verschiedener Orte (lurch gleichlautende Namen ist 
ambivalent: einerseits Anlaß der Verwirrung, d~r De orientierung, verheißt sie 
andererseit~ einen Zusammenhang der Orte unterein der, der Nähe und Feme, 
Heimat und Fremd6 in ihrer Gegensätzlichkeit r~lati ert. Eine Konsequenz aus 
dem Zusammenwa&sen der Regionen und Nationen ist - daran wird hier 'erin­
nert - der Gesichtsverlust. Gerade diese Tendenz ist jedoch nicht einsinnig zu 
bewerten. Denn dem Verlust, den solche Nivellieru g lokaler und nationaler 
Eigenarten bedeute~ hält auf der anderen Seite tim G~' der Geborgenheit die 
Waage: Der Reisende findet immer wieder ins Vertrau e, fühlt sich an den enrle­
gensten Orten ein-heimisch. (Man muß sich an ,posi en Konnotation des Be­
griffs "Wiederholung" bei Handke erinnern, um den Einfall verdoppelter Orte 
recht einzuschätzen.) 
Eine der Tendenzeri globalisierter Verkehrskultur, di, 

I . 
zeichnet wird, ist die Verdrängung der Orte selbst ' urch Verkehrswege. Die 
Welt ist offenbar dtbe~ sich in ein Straßennetz zu ' rwandeln. Die Reise des 
Apothekers, und seiner Gefährten erinnert an den We durch ein Labyrinth, das 
nur aus Wegen beJteht und keinen Zielort mehr bietet. Der Kreisverkehr 
repräsentiert diese Topographie und erscheint dabei als ambivalentes Symbol: 
zum einen für den ~ Prozeß der Globalisierung, den welt-kreis-umspannenden 
Verkehr, zum anderen für ein ermüdendes und deso ntierendes Kreisen ohne 
Ziel. Diese , Ziellos~keit korrespondiert der Diagnose von der Indifferenz aller 
Orte: Welches Ziel follte man :anstreben, wenn sich e Orte bis zur Ununter­
scheidbarkclt ähneln?' Handke~ Apotheker-Roman ü r Orte und Wege besitzt 
einen utopi~tischen Prundzug. ' Betont wird die S· . nz der Zwischenräume, 
im buchstäJ>lichen Sinn: der Nicht-Orte, der ausges arten, öden, unbesetzten 
Zonen. Als IFrei~RäJme von symbolischer Bedeutung geschildert werden Regio­
nen, die v~rkehrste~hnisch nicht erschlossen sind, shndem sich vielmehr als 

, I r 
i ' ------------~----~--

7 "Zur Zeit, I da diese !Geschichte spielt, gingen selbst die \Einmündungen solch eines 
endegenen Weges, auf dem sie sich befanden, in eine. noch so abseitige kleine Landstraße 
im Kreisverkehr von Jich, und zwar auf dem ganzen Kont,ent. / Und dieses Kreisen 
setzte sich auf den Überlandstraßen dann fort [ ... ]. Kaum

l 
an ein bißchen Geradeaus 

gewohnt, mit der Vorstellung, sich endlich auf ein Ziel zuzu~wegen oder wenigstens frei 
unterwegs zu sein, ha~e man schon wieder einen Kreisel r ter sich zu bringen, und 
gleich wieder einen, und so wei~er." (Handke 1997, 119) 
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dialektische Folge der Globalvernetzung im "Dazwischen" der Wege und Rou­
ten bilden. Einen Jogger, der im Ödland seinen Weg kreuzt - als Bote der Ge­
genwartswel, lind ihres Bewegungsdrangs - attackiert der Apotheker, sonst 

friedfertig, ü~erraschend aggressiv. . 
Welchen Be,trag könnte Handkes Roman zur Beschreibung und Interpretation 
des realen Glo1!>alisierungsprozesses leisten? Mehre&i verleiht seiner (in vielem 
absichtsvoll abwegigen) Apothekergeschichte' Modellcharakter: erstens die Dar­
stellung der !Ambivalenzen zeitgenössischer Vernetzung von Nähe und Feme, 
und, in Zllsarnmenhang damit, die Relativierung von trivial-fortschritts­
optimistischc;n I ebenso wie einseitig kulturpessimisrischen Einschätzungen, 
zweitens die lReflexion über die Dialektik von Globalisierung und Separierung, 

. von umfassehder Vernetzung und Isolation. Ausgerechnet als Folge der globalen 
Vernetzung (des "Straßenbaus" im wörtlichen wie im metaphorische\1 Sinn) 
entstehen Leerionen, Nicht-Orte. Die eigentliche Fremde liegt nicht (mehr) in 
der räumlichen !ferne; sie liegt "dazwischen", direkt nebenan, am Rand der As- . 
phaltpisten. Komplementär zu jenem Prozeß der Aufhebung von Fremdhciten 
(Stichwort: Bier statt Inquisition), macht sich Fremdes und Befremdliches im 
Nahbereich ~eltend. Und wie das Fremde aus der räumlichen Ferne in die Nähe ' 
ruckt, so aucr aus der zeitlichen; Vergangenes erscheint wiederholbar. Handkes 
Roman vermittelt kein lineares Geschichtsmodell, sondern suggeriert die überhi­
storische Gegenwart des Legendären und Mythischen. Glob;Uer Tourismus und 

.' Pilgerfahrtenl ähneln einander verblüffend: Die Reisenden, die da sinnlos durch 
Europa zieh~nJ, sind Reinkarnationen mythischer Gestalten auf der Suche nach 
einem unbesÜnUnten Heil und nach Aventiuren von symbolischer Bedeutung.8 · 

I j 

III. Mi1~~Jq~· ' f~i'fCgende des Anges .' 
Die 4un~;lf.'l · 1993) von Michel Serres ist ein Werk, das aus Texten und 
Bildern besteh 9 Den Hauptteil des Textes10 bildet ein Dialog, der weitgehend 
von einem ruebespaar geführt wird - auf dem Pariser Flughafen Charles-de-

I I 
I , 

8 Handkes R9~n hat nicht nur eine u-topische Dimenion in dem Sinn, daß Orte 
nivelliert we'rcle~ und in ihrer Spezifizität verschwinden; er ist zugleich auch eine U­
Chronie: Atavistisches und Neuzeitliches. Mittelalter und 20. Jahrhundert durchdringen 
sich. Auch in, der zeitlichen Dimension ist alles wiederholbar. Der Titel des Romans 
stammt aus einem Gedicht des Juan de la Cruz. 
9 Eine reduzie're~de Gleichsetzung des Werkes mit dem Text allein wäre unzulässig; die 

, Bilder sind kdne 'bloßen Zugaben, sondern sprechen ihre eigene Sprache - eine Sprache, 
die nationalspfachliche Grenzen relativiert. Inhaltlich-thematisch gibt es zwischen Text 
und Bildern a~f ~erschiedenen Ebenen Korrespondenzen. 
10 Zum Text-Teil des Buches gehören darüber hinaus auch die Bild-Legenden, die schon 
als "Legenden\". insbesondere aber in ihrer Funktion als Bindeglieder zwischen Bildern 
und Haupttext eine integrale Rolle spielen. 
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Gaulle. Die Protagonisten sind die Flughafenärztin ., zuständig für Kranke, 
die aus aller Welt zu ihr kommen, sowie Pantope, de umgekehrt als Inspizient 
einer Flu~sellschaft ständig dabei ist, in alle Welt zu eisen - also eine "From­
me" und eid "Überall". Der Dialog setzt mit Pantopes ückkehr von einer Reise 
ein; Pia erw~et ihn:mit der Frage, ob er an Engel gla be.11 Im folgenden stellt 
sich heraus" daß ihre Konzeption von Engeln so abs akt ist, daß sie sich auf 
eine Fülle von Phänomenen und Strukturen beziehen I' t. Unter diesen V oraus-
setzungen erscheint , Pias Theorie einer Omnipräse von Engeln vertretbar, 
auch und ~rade imI Bezug auf die zeitgenössische chtechnisierte Welt, die 
Welt globalcrn Verkehrs und globaler Kommunikation, 'e durch die Angelologie 
der Flughafenärztin Jber ihrerseits in noch "globalere" hilosophische, metaphy­
sische und historisdle Zusammenhänge hinein verse t wird. Sie sehe "überall 
Engel", so erklärt Pila, die an den ursprünglichen S' des griechischen Wortes 
"angelos" erinnert. I 

[ ... ]l'ancien no:n des messagers: les hotesses, lfs pil tes, le radio, tout le 
persohnd volarit venu de Tokyo et au depart, biento , pour Rio de Janei­
ro; ce~ quinze avions sagement ranges [ ... ]; ces voitur s jaunes de la poste, 
qui deIivrent plis, paquets ou telegrammes; les appels e service, au micro; 
ces bagages qui defilent devant nous; les annonces incessantes [ ... ], les 
ordres d'embarquer pour Berlin et Rome, Sydney 0 Durban; ces passa­
gers qui se croisent et se hatent vers navettes et " ces escaliers qui 
descendent et ~ontent tout seuls leurs propres marc es ... commc: dans le 
reve de Jacob", / Des Anges d'acier emportent des Anges de chair qui 
lancent sur des ~nges d'ondes des Anges de signaux.. (Serres 1993, 8) 

I ' . 
[ ... ] - ;um diesep alten Namen für den Boten einm zu gebrauchen: die 
Stewardessen, die Piloten, den FUnk, das ganze . ende 'Personal, das 
aus Tokio ko~t und bald nach Rio de Janeiro wei rfliegen wird; diese 
funfzehn sauber aufgereihten Flugzeuge [ ... ]; diese lben Postautos, die 
Briefe, Pakete bder Tdegramme ausliefern; .die D chsagen über den 
Hallenlautsprec~er; das Gepäck, das vor uns vor ieht; die ständigen 
Durchsagen [ ... ]; die Aufrufe für Flüge nach Berlin un Rom, Sydney oder 
Durb~n; all dieJe Passagiere, deren Wege sich hier euzen und die zum 
Bus oder zum Taxi eilen; diese Rolltreppen, die allein ihre eigenen 
Stufen aufwärtsi und abwärts befördern ... wie ih Jak bs Traum. .. / Stäh­
lerne Engel tragen Engel aus Fleisch und Blut, 'die a f Wdlen-Engeln Si-
gnal-Engd auss~nden ... (Seues 1995, 8) , 

I I 

Unkonventionell an Pias Engels-Vorstellung ist deren .Abkopplung von der Idee 
eines personalen Boten. Als Welt,der Engel begreift sie'die Sphäre der Kommu­
nikation schlechthiri,1 wobei zu ' dieser nicht allein die ~ intentionale und zie1ge-, . 

\I Pias Nach~n ütkr die Engel ist durch Pantopes Abwesenheit ausgelöst worden. 
Bei der Begs;üßung ,dankt sie sieb für seine Postkarten, Anrufe, Tdebriefe und 
dektronisch~ Posts~ungen und betont den Unt~schied zwischen Zeichen und 
Botschaften ~erseits, realer Gegenwart andererseits. 
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richtete Übepnittlung von Nachrichten, sondern auch diejenigen Informationen 
gehören, welche absichtslos an einen Betrachter ode~ Hörer übermittelt werden 
und teilw.eis~ in der reinen physischen Gegenwart "pn Dingen oder im Ablauf 
von unpersqn1fchen Prozessen bestehen. Botschaft~n liest Pia auch dort, wo 
Einzelnes a9f ~Ugemeineres und Abstrakteres verweist; so seien die Reisenden 
Boten der Geschäftswelt, der Regierungen, der Medien, der Verwaltung und 
Wissenschaft; 'die ausländischen Arbeiter als Repräsentanten der unteren 
Schichten b~ächten "die Botschaft der Not zu den lReichen" (Serres 1995, 9). 
Um vielerlei lzeitgenössische Botschaften geht es bei Serres, um das Kommuni­
kationsnetz deI< globalen Gesellschaft, um die der ArplUt wie die des Reichtums, 

I 
also um die ~k(>nomischen Verhältnisse im Gefälle der Welten, um Botschaften 
von Krankhtit iund Tod sowie um die frohe Botschaft einer Geburt. Die mo­
deme Lebedswelt wird charakterisiert als Welt ständigen Transfers von Mittei-

I 
. lungen aller M. Sind die Mittler dieser Botschaften ~ft unpersönlich, so sind die 

EmpHmger <jbenso oft unbestimmt. Letztlich gibt es gar keine End-Adressaten; 
ein jeder wir!i in den Transfer von Botschaften hineingezogen und damit selbst 
zum Boten l für andere. I 

Jene Intentiqns,losigkeit vieler Botschaften bedeutet nicht, <J!ill diese uns nichts 
zu sagen hätten. Die an Randfiguren des Flughafenbetriebs ablesbaren Aus­
drucksforme~ der Armut etwa erscheinen als Botschaften, die als etwas Fremdes 
und Un-Erhörtes in die Welt der Reichen eindringen, dabei aber eine Offenba­
rung des Hiux}anen darstellen, die dem ziellosen Umherreisen der letzteren 
überlegen is~. Doch nicht nur die menschlich-gesellschaftliche Welt, sondern 

A auch die Nattu: erscheint als eine Welt der Boten, der "Engel"; auch auf physika­
lisch-meteorcplogischer Ebene findet eine globale Übermittlung von Botschaften 
statt, von der das Kapitel "Wind, Hauch, Atem" ~.Souffles'') handelt. Vor allem 
Wlnde und Sttömungen werden als "Boten" ("messagers'') und "Mittler" ("in­
termediaires'O interpretiert, deren Reichweite den Erdkreis umspannt. "Engel" 
sind die subsilmzen, welche die entsprechenden Informationen tragen; ihre 
Interaktion ~egründet die Einheit der physikalisch-natürlichep Welt, welche <Jer 
historisch-gesellschaftlichen Welt ihren Rahmen gibt.t2 Pantope betont die 
Analogie zwischen globalem Naturgeschehen und globaler sozialer Interaktion 

I I I I 

12 "Un element traverse les autres et, inversement, ceux-Ii le traversent. Il supporte ou il 
transporte. Ces fluides reciprocites font un melange ou malaxage si parfait que peu de 
lieilx ignorentl l'etat des autres: ils en re~ivent la connaissance plu messages. [ .. .]. 
L'Univers se fai~ par ces passerdles dont la portee ponte l'espace. ou les passereaux 
brasserit le temps." (Serres 1993,26 u. 29)..., "Ein Element durchd.rinit die anderen und 
wird von ihn~lI durchdrungen. Sie tragen . und trans~rtieren sich gegenseitig. Diese 
einander durchdringenden Fluida bilden ein so vollkomptenes Gemis'ch, daß fast jeder 
Ort vom ZustFd des anderen weiß; und dieses Wissen,erhalten sie aus Botschaften [ .. .]. 
Die Wdt entstjehi aus diesen Übergängen, die den RaJn'überbrucken." (Serres 1995,27 
u.~ , 
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ausdriicklich.13 Indem der Prozeß der Kommunika . on als Grundmodell für 
soziale, ökonomische, kulturelle und natürliche Prozes e vorgestellt wird, schlägt 
Serres, über die Thematisierung von "Globalität' im engeren inhaltlich­
thematischen Sinne hinaus, ein globales Beschreibun modell der Welt vor. Es 
gilt dabei, wie Pia selbst auch deutlich macht, zur Bes eibung der verschieden­
artigen Prozesse ",on Natur, Geschichte und individu m Erleben eine einheit­
liche Sprache zu fuiden. Die Rede von "Engeln" ist emstück dieser Sprache: 
eine literarisch-glei~hnishafte Rede im Zeichen der Aktualisierung tradierter 
Bilder, Topoi und Legenden. Gelingt das Projekt . er synthetisierenden Be­
schreibung1des komplexen und auf heterogenen Eb en ~tattfindenden gesell­
schaftlich-geschichtlichen und natiillichen Geschehen , dann stiftet die gemein­
same Beschreibungssprache zwischen jenen Dimensi nen eine Einheit, die zu­
vor allenfalls virtuell existiert. Hier liegt die entschei nde Herausforderung an 
die Literatur und ihre Sprache' im Zeitalter der Glob . sierung. Die im sprach-, 
lieh-literarischen Medium vollzogene globale Zusa enschau - das Zusam­
men-Lesen - der komplexen Vorgänge und Gegebe eiten in Natur und Ge­
schichte bekräftigt und durchleuchtet die universale erflechtung aller Dirige. 
Der WeltcRaum in seiner Eigenschaft als Komm . tionsraum bespiegelt sich 
im literarischen Mo4ell selbst.11 

Serres' Modifikation des "Engels"-Konzepts ist eine seits pointiert zeitgenös­
sisch und gegenwartsbezogen, andererseits traditio . tisch. Vordergründig wird 
die anthropozenttische Auslegung der Begriffe B schaft, Kommunikation, 
Intelligenz und Inspiration in Frage gestellt. Mittel ar jedoch impliziert die 
Deutung natürlicher (physikalischer und meteorologi eher) Proz~sse als ein im 
weiteren sinne sprachlicher Kommunikationsvorgang eine Anthropomorphisie­
rung durch Assimilation an das Modell der Rede und . r Schrift .. , 

(pia:) "Si les vents, les courants, les glaciers oll les ~olcans .. . portent des 
messages fins ,si difficiles a lire que nous mime.s ant de temps a .Ies 
dechiffrer, ne faudrait-il pas les dire intelligents? Qui pourrait se flatter de 

I 

11 ,.A chaque seconde du jour, codee de partout, Ia brise, suf Ia joue raconte le corps du 
monde. Si elle construit un univers, inversement, une raiso~ universelle souffle en petits 
grains, en legions d'Anges aussi nombreux que Ia foule Ilariolee dans les aeroports." 
(Serres 1993,29) - ,,[ .. t] in jeder Sekunde des Tages erzählt der Wind auf meiner Wange, 
vidfaItig verschlüsselt,lvon der Welt Er schafft ein ganzesjuniversum, aber umgekehrt 
zerfallt auch das Univfrsum in kleine Brisen, in Legionen on Engeln, die so zahlreich 
sind wie die bunte M.:nschenmenge auf den Flughäfen." (Serres 1995,29) 
14 Die zentrale Bed~ut/mg der Sprachthema.tik innerhalb Seites' Konzept omnipräsenter 
"Engel" bestätigt sich! in einem Teil des Dialogs" der explizit sprachlichen "EngelnI' 
gewidmet ist: Pia erklä'rt ihrer Nichte AngeIique, die Präpositionen seien Wort-"Engel", 
Mittler, Instrumente qer Verwandlung ' durch Verknüpfung, dabei selbst unwandelbar. 
Die bescheidene, ,aberi fast allgegenwärtige Präpositidn "de" gilt Pia als der wichtigste 
aller Sprach-Engel 
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parler une langue aussi precise, raffinee, exquisement codee? / Ne nous 
trouves-tu point arrogants jusqu'a I'extreme suffis~nce de pretendre que 
nous ~ommes seuls intelligents, alors que Ja Garonne et le Ivent d'autan 
porte~t et disent plus de choses, et meilleures, que' je ne samais en ecrue 
jamais? 115 lisent vite les messages des autres flux, Jes filtrent, les choisis­
sent, Jbs 'composent aux leurs propres, les traduis~nt, les ecrivent sur Ja 
terre qu I'eau, les conservent un long temps, s'exprirnent par explosions, 
hurleqteqts, murmures "t rumeurs, tintements et f;lapotis .. .\eurs souffles 
n' ont llUi besoin d'inspirateurs, puisqu'ils sont l'inspiration!" (Serres 1993, 
30 u. 31)1, 

"wel Wmde, Ströme, Gletscher und Vulkane Botschaften tragen, die so 
schwer zu verstehen sind, daß wir unendlich lange brauchen, um sie zu 
entsc!pü~seln, sollte man sie da nicht intelligent nellnen? Wer könnte von 
sich b~htupten, er spräche eine derart präzise, raffinierte und bestens co­
dierte Sprache? / Findest du es nicht arrogant und unerträglich selbstge­
recht, wenn wir behaupten, die einzigen intelligenten Wesen zu sein, wo 
doch die Garonne und der Südwind mehr und besseres sagen, als ich je­
mals ZU ) schreiben vermöchte. Sie lesen die Botschaften der anderen 
Ströme, flltern sie, treffen eine Auswahl, setzen sie zu ihren, eigenen Bot­
schaftf n:Zusammen, übersetzen sie, schreiben sie auf die Erde oder das 
Wasser, ~peichern sie für lange Zeit, äußern sich itJ. Explosionen, Brüllen, 
MurrJelrl, Raunen, Sausen und Plätschern ... Ihr Wehen braucht keine In­
spira~o~ denn sie selbst sind Inspiration." (Serres 1995, 30f.) 

Das Motiv (fes Engels beherrscht nicht zuletzt die Reflexion über Gegenwart 
und Zukun~t ~er globalen Menschheit. So malen sich Pia und Pantope die mo­
deme Lebeqw~lt als Engelsstadt aus und nennen sie "Los Angeles". Ironisch wie 
ihJ: Name nimmt sich auch die weitere Schilderung dieser Schönen neuen Welt 
aus, in der Uniformisierung und Trivialisierung ihre Spuren hinterlassen haben, 
in der den Reisenden die ganze Welt gehört - allerdings um den Preis der Nivel­
lierung jeder Differenz zwischen Hier und Dort, Drinnen und Draußen, Ir­
gendwo-Seib tbd Nirgendwo-Sein, Irgendwer-Sein und Np:gendwer-Sein. Das 
Gastmahl d

f
l r Engel findet inzwischen bei McDonald's statt. 

Die Topogt ~p.ie unserer globalisierten Engels-Welt kennt keine Differenz zwi-
schen Auße Ünd Innen, Oben und Unten, Nähe und Feme mehr. . 
Nivelliert is der Untedchied zwischen Realem und Imaginärem, zwischen rea­
len Wesen ~d Simulakren, nivelliert auch der Unterschied zwischen Sprachli­
chem und ~ichtsprachlichem .. Das neutestamentarische Konzept von der Inkar­
nation des Wortes in der Welt erfährt bei Serres mit der Diagnose vom Welt­
raum als Kclmmunikationsraum eine Umdeutung ins Säkulare. 

- La f.0rhmunication contemporaine casse tous les obstacIes: nous savons 
relier de~ ~hoses tres differentes, des points ades mots, des espaces ades 
discohrs1ou des choses ades signes. / - Voilill'abstrait melange au con­
cret jhsqu'aux intimes parcellesl 0Ui, le verbe Ise fait chair. [ ... ] / - Lc 
nouvhu medium traverse des espaces de nature1differente: l'etendue phy-

I I' 
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sique aussi bien que l'encyclopidie des connaissancqs, les pierres, les per­
sonnes et les langues, et nous fait passe! du monde ~ l' esprit, de la teue a 
I'alphabet ou inversement. (Serres 1993, 67) 

Die Kommunikation kennt keine Schranken mehr. 
die unterschiedlichsten Dinge: Punkte mit Worten, 
oder Dinge mit Zeichen. / - Abstraktes und Ko etes vermischen sich 
bis in die innersten Räwne hinein. Ja, das Wort wird Fleisch. / [ ... ]. / Das 
neue Mediwn wnfaßt Räwne unterschiedlichsten harakters: die physi-
kalische Ausdehnung ebenso wie die Enzyklopädie s Wissens, die Men-
schen und die 'Sprachen; in diesem Mediwn wechs In wir von der Welt 
zwn Geist, von der Erde zwn Alphabet und wngeke . (Serres 1995, 67) 

Die Neue Welt-Stadt - damit bestätigt sich die Ak 

und Mythologeme fur die Beschreibung der Gegenw: 
lem zugleich, zugleich paradiesisch und infernalisch.15 

lität tradierter Legenden 
- ist Babel und Jerusa-

15,,[ ... ] ... Villeneuve elle~meme, traversee, trouee, envahie par tiers monde sous la forme 
du quart monde: chomage, drogue, pauvrete, indigence,'miser ,errance, salete, delinquance, 
dereIiction... sous nos yeux, dans l' ~space, voici Villev:ieIle de Archanges, cite unique, elle 
aussi aujourd'hui, sommant d'un coup, intigrant, resumant !es . s detrWtes du temps jadis 
de notre culture et de nos souvenirs, plus gigantesque encore dans l' espace que Villeneuve 
meme, meICe intimement a eIle, sauf qu' elle ne peut pretendre onter aussi haut vers !e cie!, 
voiCi ,donc, reparues, !es nouvelles et antiques T roie, detrWte, J salem, demantelCe, Rome, 
tombCe, saccagee, ravagee, Constantinop!e, incendiee, Hiros ' , bombardee ... comme bas 
et vieux quartiers de 'Villeneuve, voici surtout notre plus antique histoire, immobile 
dCsormais, comme eta!Ce dans I'etendue, pour une repetition ' nerale [ ... ]. Gele, comme en 
une echelle dantesque, le temps de l'histoire se deploie main nt, comme immobile dans 
l'espace. Dans cette ~ antique, agonisent nos premiers pare ts. Notre culture fondatrice, 
religieuse et a,rcha1que, ~ de faim, de saletC, de maladie t d'abandon, parmi !e chaos -
actuel et premier, que V~neuve porte en eIle et produit par a ension." (Serres 1993, 75 u. 
77) - ,,[ ... ] und die Neue Stadt selbst, durchdrungen und durc öchert von der Dritten Welt 
in Gestalt der Vierten! Arbeitslosigkeit, Drogen, Armut, ot, Elend, Obdachlosigkeit, 
Schmutz, Verbrechen, y. erlassenheit. .. Vor unseren Augen, im Raum, tut sich die alte Stadt 
der Erzengel auf, auCh sie heute weltweit, und faßt all die zerstörten Städte der 
Vergangcnheit unsererl Kultur und unserer Erinnerung' sich zusammen, . in der 
Ausdehnung noch gröfiF sogar als die neue Stadt und engste mit ihr verwoben, nur daß 
sie nicht derart in die H~he zu steigen vermag; vor unseren A~n erscheinen aufs neue das 
alte zerstörte Troja, das seiner Mauem beraubte J erusalem" das gefallene, geplünderte, 
ausgeraubte Rom, das I brennende Konstantinopel,· das bo~bardierte Hiroshirna ... als 
Vororte und AnnenvieItel der Ncuen Stadt; vor unseren Augen 'erscheint unsere älteste 
Geschichte, erstarrt, ~chsani." im Rawn a\!Sgebreitet und zur ständigen WlCderholung 
verdammt [ ... ]. Eingefroren wie auf dner dantesken Le~ enttl~tet die Zeit der Geschichte 
sich heute unt.>eweglich lim Raum. In dieser alten Stadt Jiegen unsere Ureltern im Sterben. 
Die archaische, religiös geprägte Kultur, in der wir grüpdcn, stirbt an Hunger, Schmutz, 
Krankheit ~ VerlasseW1eit, inmitten des heutigen UIFhaOS

1
' das die neue Stadt in sich 

trägt und durch ihren A~fstieg erzeugt. " (Serrcs 1995, 77) 
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Serres' Engel-Buch, changierend zwischen Apokl\lypse und Utopie, verführt 
dazu, den <;ilobalisierungsprozeß selbst "global" zu Isehen: nicht primär als einen 
ökonomischen, sozialen, verkehrs- und informationstecllllologischen Prozeß, 
der in jün~rer Zeit , erst eingesetzt hat, sondern als ein Ge~chehen von umfas­
sender zei~cher Erstreckung, für das schon in der antiken Mythologie und in 
den Engelflegenden Beschreibungsvorschläge unterbreitet worden sind. Der 
verkehrs- \IDd kommunikationstechnologische Globalisierungsprozeß ist die 

bislang le9 te1 Etappe in der Geschichte der "Welt der Kommunikation", die 
schon "alt" ist. In dieser Welt hat die Utopie durchaus Platz: die eines "engel­
gleichen Lebens", das im Austausch von Informationen besteht. Durch seine 
Anlage als Dialog realisiert der Text diese Utopi~ eines dialogischen Lebens 
modellhaft.1 Der Name des Buches enthüllt seinen Doppelsinn; er bezieht sich 

nicht nur auf'die von Pia und Pantope besprochendn Legenden über Enge~ son­

de~ auch dalauf, daß die Rede von Engeln eine "Legende" im Sinne von Lese­
Anweisungldarstellt, Engels-Geschichten sind "Legenden" im Sinne interpretie­
render Betitelungen.16 Als "sprechend" beschrieben, in eine Legende "über­
setzt", werdert Dinge und Zusammenhänge "sprechend". 
Die Faszination durch den Flughafen als Schnittp~t von Kommunikationska­
nälen und als Ort des globalen Austausches ist charakteristisch für viele literari­
sche Texte lim Zeitalter der Globalisierung. Mit den verschiedensten Enden der 
Welten direkt,verbunden, ein Schwellenraum, der nach allen Himmelsrichtungen 
geöffnet is~ und das Fernste in die Nähe ruckt, hat der Flughafen seine eigene 
Topographie und begründet zugleich ein eigenartiges Ordnungsmuster des glo­
balen Raums.,Wenn die Literatur auf die Herausforderungen durch den Globali­

sierungspr1 zeß mit einer Mythisierung von Orten reagiert; so nimmt unter die­
sen Orten , dJ r Flughafen zweifellos eine prominente, ja die erste Stelle ein. 
Schon den j' tl!eoretischen Reflexionen Gomringers erscheint der Flughafen als 
ort internll,ti9naler Kommunikation und deren Antizipation im poetischen Mo-
dell. ! 

die konstellation ist inter- und übernational ein englisches wort mag sich 
zu eine~ spanischen fügen. wie gut paßt die konstellation auf einen flug­
hafen! (Gomringer 1972,157) 

Bei Handke stellt sich der Flughafen als exemplarischer Nicht-Ort, als "Zwi­
sehen-Raum" dar, zu deuten im größeren Kontext der Handkeschen Poetik der 
Z~schenräurhe, derzufo1ge gerade Zwischenräume als Möglichkeitsbedingun-

[ 

16 Zum Begriff der "Legende": (pantope:) ,,-Voulez-vous dire que la legende marque, 
sous les eartes, ce qu' il faut lire pour !es comprendre?" [Und als Pia bejaht] "Vous 
rapprocheriez done la legende, au sens des contes, de celle des mappemondes?" .l'ia 
bejaht erneut. (Serres 1993, 9) - ,,-Willst du damit sagen, ~ muß die Legende unter 
den Karten ~sen, um sie zu verstehen? [ ... ] Dann ist die Legende als Erzählung für dich 
so etwas wie die Legende ut;lter einer Landkarte?" (Serres 1995, 9) 
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gen von Bewegung und als Projektionsräume des UtO~'SChen zu gelten haben. 
Der Schriftsteller lebt, wie Handke in einem IntervieweststeIlt, von Zwischen­
Räumen.17 Für die Zwischen-Weh der Nicht-Orte, der ' unablässiger Erweite­
rung begriffenen Kommunikationswege, verwendet H ndke in seinem Roman 
den altmodischen Ausdruck des ."Zwickels".18 Der in er l\pothekergeschichte 
geschilderte Flughafet;t" erscheint in mehr als einer Hint' cht als ein Ort "dazwi­
schen": Zwischen Bdden- und Luftraum, zwisdlen fe ter Erde und flüssigem 
Reich, zwischen NatUr und Zivilisation, zwischen M OS19 und Gegenwarts-
welt, zwischen Vergartgenheit und Zukunft. I 

Wie dunkel so ein Flughafen sein konnte, dunkler als Isonstwelche Zivili­
sationsanlagcn, s.amt den mit Bodenlichtem gesäumtdn Rollbahnen. Aus 
dem ehemaligen Feldweg hatte die Struzflut einen mä, 

zugefügten Teer~ecke herausgew~schen, der über die 
war, und darunter ragten die Teile eines zum Str~bau verwendeten 
Hauses oder gar Schiffes hervor, ein Stück Gelände eine Treppe zum 
Zwischendeck, ein umgekippter B)lg, von dem pas ' . eiswasser unter 
heftigem Gurgeln hinabgesaugt ~de in tiefergeJe, 
den Haus- oder Schiffsbauch. (Handke 1997, 93f.) , 

Bei Serres findet eine noch nachdrücklichere Mythisie 
hier erscheint der FlUghafen als Gleichnis und Inbe 
Botschaften, des Engels-Verkehrs in allen raum-zei' 

g des Flughafens statt; 
. -f der Zirkulation von 

Realität. 

Mmagnit par lui-meme, l'aeroport de Paris, OU Panto 
travaille, sert de cadre a I'action et aux dialogues sur le 
En ce lieu de separations et de retrouvailles, l'arc;:hitec~e mime le passa-
ge des messages 'et la circulation dans l'espace; ~es dirgonales traversent 
une sorte d'ecbahgeur circulaire, par des tunneIs tra~parents, des esca-
llers roula, nts ou ,des ban~es transporte~ses: m~lIagm ut?mati').ues; r~n~ 
comme le monde ou l'uruvers, ce modele redwt repr wt les lignes aee-
ennes que Je passager emprunte. On dirait Je plan du recit qu'on va lire. 
(Serres ,1993, 10, fBild.legende zu einem Photo vom Flu hafen) 

17 VgL (Handke, 1::b~l Zum Selbstverständnis des Dichtds vgl. die Erklärung des 
Apothekers vdn T : ",Meine Arbeit ist vordringlich ein Aussondern und Aus­
scheiden. Ein tuftmachen und F1ußbahnen. [ .. .]'" (Handke 1997,21) 
18 ,,Auf der Weiterfahrt 'schwiegen sie alle drei, bis sie aus dem Zwickel der Start- und 
Landepisten, dbr Autob4hnen und Bahngleise heraus waren, \md auch heraus aus dem 
natiirlichen ZWickeloda Dreispitz der ineinandermündenden Fl~sse." (Handke 1997, 

94) I \ , _ 
19 Aus der Perspektive der Autofahrer, die zeitweise scheinbar ausweglos durch die 
Kreiverkehre ~es S~etzes getrieben werden, ,I erscheint d~ Flughafen als 
Projektionsort Wdalischer Flugsehnsüchte. 
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Der Flughafen von Paris, wo Pantope ankommG und Pia ,arbeitet, selbst 
ein ~nfes Kommunikationssystem, dient als Rarmen für, die Handlung 
4l1d für die Dialoge über die Engel-Boten. An diesem Ort der Trennung 
und de~ Wiederfindens ahmt die Architektur den Durchgang von Bot­
schaften und die Zirkulation im Raum nach; durchsichtige Tunnel, Roll­
treppen und Rollsteige: automatische Boten, bilden einen kreisfärrnigen, 
von p~gonalen durchzogenen Verkehrsknoten; ,rund wie die Welt oder 
das Vnf'rersum reproduziert dieses verkleinerte ,Modell die Flugrouten, 
auf ~e sich die Passagiere begeben. Fast wie ein Plan des Textes, den sie 
lesen werden. (Serres 1995, 10) 

Der Hinweis auf die Analogie zwischen der Struktur des Flughafens - dieses 
Inbegriffs einer globalisierten Welt in ihrer ganzen Ambivalenz - mit dem Text 
des Buchesl selbst impliziert immerhin die tröstliche Aussicht, jener sei so lesbar 
wie dieser. l"r:egenden" dienen der Lesbarmachung; auch in diesem Sinne ver­
steht sich S~ries' Buch als "Legende". 

! ' 
t I 

4. Ausblicke 

Italo Calvino hat in seinen posthum veröffentlieltten Haroard LctNres (Sei proposte 
per il prossimp 1 illennio) jene Werte behandelt, welche er als maßgeblich für die Lite­
ratur des n~disten Jahrtausends betrachtet; er nennt als solelte Werte die Leielttig­
keit und die Schnelligkeit, die Genauigkeit, die Anschaulichkeit und die Viel­
schichtigkei~; ~ letzter Vorlesungsteil über "consistency" blieb ungeschrieben. Es 
fillt auf, dfl lmindestens drei dieser Kategorien, Leichtigkeit, Schnelligkeit und 
Vielschich~kpt, den Globalisierungsprozeß, seine Bedingungen und Begleiter­
scheinunge? ~ssoziieren lassen, so daß sielt Calvinos "Vorschläge" insgesamt wie 
Beiträge zur r rojekt einer Literatur im Zeitalter der Globalisierung lesen lassen. 
Globalisienr~ - dieses Stichwort verweist nicht zuletzt auf eine unauflösliche 
VemetzUItgj von Prozessen unterschiedlichster Art (ökonomischer, politischer, 
kultureller f tCt) miteinander, und zwar bei progressiver Vergleichgültigung von 
bestimmte1 Orten. Globalisierung bedeutet Vielschichtigkeit - im Sinne der Parti­
zipation versc~denster ,,Ebenen" der WlIklichkeit an Vorgängen verschiedenster 
Art -, und es nimmt sich prognostisch aus, daß Calvino 1985 "Vielschichtigkeit" 
("multiplicity'~ zu einer jener sechs Qualitäten und Kategorien erklärt, an denen 
sich das nächste Jahrtausend zu orientieren haben werde. (Calvino 1991) Die Vor­
lesung über "VieIschichtigkeit" beginnt mit einem Zitat aus Carlo Emilio Gaddas 
Roman Quer p'asticciaaio brutto d4 via Merulana. Es passe, so Calvino zum Thema der 
Vorlesung: ~,der zeitgenössische Roman,als Enzyklopädie, als Erkenntnismethode 
und vor allem als Netz von Verbindungen zwischen den Geseltehnissen, den 

1 • 

. , 
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Personen und den Angelegenheiten der Welt." (Calvino 1991, 144)20 Gadda be­
trachte "die Welt als eip ,System von Systemen' [ ... ]; in d jedes einzelne System 
die anderen konditioniert und von ihnen konditioniJrt wir ." (Calvino 1991, 144)21 

, I ! t ' . 
Allenthalben bei Gad~ "erscheint nOCh der geringste egeqstand als Zentrwn 
eines Be:ziehungsgef1echts, dem na~hen der Autor s nicht enthalten kann, 
wodurch er die Details derart vervielfacht, daß seine . schreibungen und Ab­
schweifungen ins Upe:ndliche ausufern. Von jederlt beli bigen Punkt aus öffnet 
sich der Dis~ imm~ mehr, um immer weitere:Ho . 9nte zu umfassen, und 
wenn er sich kontinuierlich nach allen Seiten so weiteren . ckeln könnte, würde er 
schließlich das ganze Universum umfassen." (Calvino 199 ,146)22 
So wie Serres die FigUr des Engels aktualisiert, um . Bild erdumspannender 
Kommunikation zu geben, so zitiert Calvino die antike Gottheit Hermes (bzw. 
Merkur) herbei, jenen ,;,Gott der Kommunikation und d Vermittlung", den er als 
"Schutzgottheit" für sein "Literaturprojekt" gewinnen . hte (Calvino 1991, 75). 
Es geht dabei keineswegs allein um Perspektiven ' für e zUkünftige Literatur, 
sondern um eine Literatur der Zukunft auch in dem Sinn daß die modellbildende 
Kraft literarischer Entwürfe für die Gestaltung zukün r \Vtrklichkeit mitbe-
dachtwird. . 

,/ 
Archaische Flugsehnsüchte und modeme Verkemstec 
tischen und literaturtheoretischen Texten der letzten J 
werte Weise miteinander verschmolzen; Analoges gilt .. Träume v0I! magischer 
Überwindung räumlicher Distanzen hier, literarische eaktionen auf eine zu-
sammenwachsende W~lt und eine erdumspannendb Ko unikation in Echtzeit 
dort; Analoges auch für den poetischen Traum einer gischen Überwindung 
der Zeit als solcher Und das für die Gegenwartswelt p ägende Wissen um die 
Relativität und Koiltextabhängigkeit zeitlicher Ordnun n. Vielleicht ist die Be-
hauptung gar nicht abwegig, die im Zeichen des Glob .. prozesses stehende 
Gegenwart besitze als Affinitäten Zu jenen Träumen -\ton chaft über Raum und 
Zeit, von universaler Kommunikation und Interaktion, . sie in Mythen und 
Dichtungen seit alters her gestaltet worden sind. Indem . Literatur einen BOgen 
zwischen traditionsreichen Themen, Motiven und Bild zur Gegenwart schlägt, 
bezeugt sie ' ihren I antizipatorischen und 'mod ildenden Charakter. 

20 u["'] che e il romaDZto conternporaneo corne enciclopedllj, corne metodo di cono­
scenza, e soprattutto co e tete di connessione tra i fadi, tra ~e persone, tra le cose del 
rnondo." (Calvino 1988, 03) . I 
21 u[ ... ] il rnondo corne '~ 'sistema di sistemi', in cui ogni sist~ma singolo condiziona gli 

altri e ne e ~o~~nato.r (C~o 1988, 1?3~ ' : . .. " . ' 
22 u[".] ogru 1IlIIlI11l0 o~tto e VlSto corne il centro d'una rete di relazloru che 10 scnttore 
non sa trattenersi da! s4wre, rnoltiplicando i dettagli in modo che le sue descrizioni e 
divagazioni diventanto infinite. Da qnalisiasi punto di partehza il discorso s'allarga a 
cornptendere omzonti Jernpte piu vasti, e se potesse continUare a svilupparsi in ogni 
direzione arriverebbe ad ~bbracciare l'intero universo." (~alvino 1988, 105) 
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Abb. 1: Ka.J;la Sachse, Lesm/ Sehm 
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Abb. 4: Fujitomi Ya~uo, Pan 
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Abb. 5 Seüchi Niikuni und Pierre Garnier, aus Poi11l1S 
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Abb. 6: John Fumival, "The Fall of the Tower ofBabell ' 
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